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Editorial
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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

Erkenntnisdrang, Forschung, Fortschritt – das ist es, 
was den Menschen ausmacht. Seit rund 200.000 Jah-
ren gibt es den Homo sapiens. Seit 35.000 Jahren kann 
er „fließend“ sprechen, seit mehr als 200 Jahren lassen 
wir Maschinen für uns arbeiten und seit gut 20 Jahren 
gibt es das Internet für jedermann. Unsere Entwick-
lung verläuft immer schneller, vor allem der technische 
Fortschritt vollzieht sich in einem schwindelerregenden 
Tempo. 

Zwischen den Entdeckungen unserer frühen Vorfahren 
und heutigen wissenschaftlichen Durchbrüchen besteht 
dabei ein wesentlicher Unterschied: Bei der ersten Ver-
wendung des Feuers hat wohl niemand gesagt: „Na ja, 
Feuer ist ja irgendwie ganz praktisch, aber ich mache 
mir Sorgen, dass es vielleicht auch Schaden anrichten 
könnte.“ Bei der Entdeckung der Atomenergie wäre 
eine nachhaltiger durchdachte Reflektion wohl ange-
bracht gewesen. Und besonders jetzt, wo wir etwa über 
elektromagnetische Strahlen und deren Auswirkungen 
auf den Körper schon viel, aber leider noch nicht ge-
nug oder alles wissen, oder wir über „Designerbabys“ 
nachdenken, geht es nicht mehr um die Frage Können 
wir das?, sondern vor allem um die Frage Wollen wir 
das? Und: Ist der Nutzen größer als der Schaden? Wie 
groß muss der Schaden sein, damit wir auf den Nutzen 
verzichten?

Neue Technologien sollen dem Menschen behilflich 
sein. Wenn wir mit dem Smartphone mal eben nachse-
hen können, wie wir von A nach B kommen und ob es 
vielleicht ein Restaurant auf dem Weg dorthin gibt, so 
ist das dienlich. Wenn wir das Smartphone alle halbe 
Stunde prüfen, um zu schauen, was in den sozialen 
Netzwerken passiert, dabei aber unsere Pflichten ver-
nachlässigen und gar nicht mehr zur Ruhe kommen, 
weil wir eine digitale Nachricht verpassen könnten, so 
ist das eher schädlich. Welcher Umgang mit den neuen 

Technologien ist sinnvoll 
für uns? Wir sollten lernen, 
neuen Technologien zu be-
herrschen, statt von Ihnen 
beherrscht zu werden.

Natürlich können wir nicht in 
die Zukunft schauen. Bei der 
„Erfindung“ des Internets 
hätte niemand ahnen kön-
nen, wie es sich entwickelt. 
Stillstand aufgrund möglicher negativer Auswirkungen 
kann auch nicht die Lösung sein. Als die Eisenbahn 
erfunden wurde, warnten Mediziner davor, dass der 
menschliche Körper diese hohen Geschwindigkeiten 
nicht aushalten kann. Darüber lachen wir heute. Aber 
auch eine übertriebene Euphorie ist nicht angebracht. 
Eine ZDF-Doku aus dem Jahr 1972 thematisierte das 
Leben im Jahre 2000: Im neuen Jahrtausend werde 
die Ernährung frei von Schadstoffen sein, Umweltver-
schmutzung sei generell verboten, der Mensch arbeite 
nur 25 Stunden pro Woche, den Rest erledigen futuristi-
sche Maschinen. Auch darüber lachen wir heute.

Aber wir können eines tun: genau beobachten, reflek-
tieren, zwischendurch innehalten. Technik, Medizin und 
Ethik, das dürfen keine getrennten Fachgebiete sein. 
Nicht in der Gegenwart und auch nicht, wenn wir in die 
nahe, ferne und allzu ferne Zukunft blicken …

In diesem Sinne wünscht Ihnen ein erkenntnisreiches 
Leseerlebnis und einen praxisrelevanten Denkanstoß,
 
Ihre

Sigrun Grasekamp 
Redakteurin


